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Seit der Landtagswahl sind fünf 
Monate vergangen. Waren es für Sie 
gute oder schlechte Monate?
THOMAS REUSCH-FREY: Am An-
fang war’s schon bitter. Dieses Er-
gebnis zu akzeptieren, war schwer. 
Der Wahlausgang war für mich 
wirklich eine Enttäuschung. Und 
ich würde es schon als Niederlage 
ansehen – für die SPD, aber auch für 
mich persönlich. Dann kam aber 
schon ziemlich früh die Neuorien-
tierung. Ich habe mich gleich zwei 
Tage nach der Wahl auf eine Pfarr-
stelle beworben, die in Stuttgart ist 
und Treffpunkt 50plus heißt. Die 
evangelische Akademie Bad Boll ko-
ordiniert für die Landeshauptstadt 
Stuttgart die Seniorenarbeit. Ich 
werde der Leiter.

Zunächst aber noch einmal zur 
Landtagswahl. Sie sprachen von ei-
ner Niederlage für die Partei, aber 
auch für Sie. Welche wog schwerer?
REUSCH-FREY:  Für die Partei war 
es das schlechteste Ergebnis in der 
Geschichte. Das war zunächst ein-
mal ein Schlag gegen die Partei. 
Mein persönliches Ergebnis war et-
was besser, aber weit unter den Er-
wartungen.

Sie selbst stürzten im Wahlkreis von 
24 auf knapp 13 Prozent ab.
REUSCH-FREY:  Ja, das ist wirklich 
bitter gewesen. Dass es weniger als 
2011 wird, war absehbar gewesen. 
Aber in dem Maße habe ich nicht 
damit gerechnet.

Sie hatten fünf Monate Zeit, die 
Dinge zu ordnen. Welche Fehler hat 
die SPD rückblickend gemacht?
REUSCH-FREY:  Die SPD hat es 
schwer gehabt in dieser Konstellati-
on Kretschmann-Wolf, weil es ein-
fach ein Duell war. Der Fokus lag 
auf den beiden Personen und den 
Parteien. Nils Schmid hat es einfach 
schwer gehabt. Er ist eher eine Per-
son, die analytisch denkt, die ein 
klarer Kopf ist und weniger die 
Emotionen besetzt und anspricht. 
Insofern war es eine doppelte 
Schwierigkeit.

Konnte sich die SPD nicht zeigen, 
oder hat sie es versäumt, sich klar 
zu positionieren?
REUSCH-FREY:  Die Positionen wa-
ren nach meiner Wahrnehmung 
klar, auch in der Kommunikation. 
Man stieß bloß nicht durch. Man ist 
fast wie gegen eine Mauer gerannt. 
Insofern hat man die Menschen 
nicht erreicht.

Haben Sie selbst Fehler gemacht?
REUSCH-FREY:  Die Fehler als ein-
zelner Abgeordneter sind aus mei-
ner Sicht eher schwer zu benennen. 
Es ist vielleicht der Beruf des Pfar-
rers in dieser Phase, in der das The-
ma Flüchtlinge so eine Rolle spielt 
und in der ich von meiner Grun-
düberzeugung eine Position ein-
nehme, dass den Menschen gehol-
fen werden muss. Sie sind auf der 
Flucht, sie erleben Schlimmes. Das 
habe ich als Position transportiert.

Grämen Sie sich noch?
REUSCH-FREY: Nein, es ist wirklich 
so, dass ich mich auf die neue Ar-
beit freue, aber schon auch immer 
wieder mit Wehmut zurückdenke, 
aber auch mit Dankbarkeit. Es war 
einfach eine sehr interessante Zeit, 
von der ich viele gute Erinnerungen 
bewahre. Begegnungen mit dem 
Bundespräsidenten Joachim Gauck. 
Mit dem Ministerpräsidenten in Is-
rael zu sein, bei den Palästinensern 
und dann bei den Juden, Einblicke 
zu haben, die man sonst nicht hat. 
Das ist einfach unvergesslich. Dass 
es im Landtag für mich nicht wei-
tergeht, tut natürlich auch weh. 
Nach dieser Zeit weiß ich aber auch 
die Familie wirklich wieder zu 
schätzen. Und ich habe jetzt mehr 
Zeit für die Familie, für den Freun-
deskreis. Auch für mich selber. Das 
Leben ist einen Gang langsamer ge-
worden, und das tut richtig gut. Es 
ist ein Gewinn an Lebensqualität. 
Bei allem Schmerz.

Was können Sie sich rückblickend 
auf die Fahne schreiben?
REUSCH-FREY: Mir fallen da ein 
paar Sachen ein. Das Bestattungs-
gesetz war für mich wirklich die 
größte Erfahrung. Einen Shitstorm, 
wirklich tiefste Beleidigungen und 
eine Welle der verbalen Ausflüsse zu 
erleben, das war das eine. Aber es 
gab auch das Positive, dass die jüdi-
sche Gemeinde sich bedankt hat. 
Dass gesagt wurde: Das erste Mal, 
seit wir in Deutschland sind, ist es 
möglich, dass wir unsere Toten 
nach unserem Ritus bestatten kön-

nen. Ich war schon maßgeblich da-
bei, dass wir die drei anderen Par-
teien auf unsere Linie bringen 
konnten.

Der Reformationstag kommt jetzt 
bestimmt noch…
REUSCH-FREY:  Genau, der Refor-
mationstag ist natürlich was (Der 
Reformationstag wird anlässlich 
des 500-Jahr-Jubiläums 2017 ein-
malig arbeitsfrei sein, Anm. d. Red.). 
Man weiß, ich habe den Anstoß ge-
geben, die Baden-Württemberger 
waren auch so ziemlich die 
Schnellsten, die gesagt haben: Wir 
machen da mit. Dann haben wir 
den Nationalpark eingerichtet und 
das  Biosphärengebiet Südschwarz-
wald. Die Brücke in Besigheim, die 
das Regierungspräsidium so ge-
plant hatte, dass es wirklich nicht 
gut war. Ich war der Einzige, der 
sich dagegengestemmt hatte, und 
schrieb Briefe um Briefe um Briefe 
ans Ministerium, dass es zu einer 

guten Lösung kommt, die jetzt auch 
verwirklicht wird. Auch für das Pro-
jekt Industrie 4.0 am Beruflichen 
Schulzentrum habe ich mich mas-
siv eingesetzt. Was mir auch ein 
ganz wichtiges Anliegen war, sind 
die Sanierungsgebiete, zum Bei-
spiel in Freudental, auch in Besig-
heim oder in Bietigheim-Bissingen 
am Bahnhof. Da habe ich dafür ge-
sorgt, dass der Staatssekretär 
kommt und sich vor Augen führt, 
wie das konkret aussieht.

Wie ist Ihr Blick auf die aktuelle 
Landesregierung?
REUSCH-FREY: Also, mir fehlt noch 
der große Wurf. Ich sehe gar nichts, 
was bewegt werden soll. Es ist ein 
bisschen eine blasse Angelegenheit. 
Sie sortieren sich noch sehr und ar-
beiten auch gegeneinander wie 
beim Besucherzentrum National-
park. Da laufen die Kosten davon. 
Das kriegen sie nicht in den Griff. 
Die einen sind für die Mehrausga-

ben, die anderen dagegen. Und bei 
der inneren Sicherheit machen die 
Grünen ja wirklich bei allem mit, 
was die CDU will.

Was erwarten Sie von der Landesre-
gierung?
REUSCH-FREY: Ich erwarte ein kla-
res Bekenntnis zur Schulpolitik, 
auch zum Ganztagesbereich, der 
ausgebaut wird, eine Stärkung der 
Kommunen, eine gute Kranken-
hausfinanzierung, ja, und eine 
Wirtschaftspolitik, die Baden-Würt-
temberg als Land der Tüftler weiter 
voranbringt. Und da fehlt’s mir bis-
her. Das sind Lippenbekenntnisse, 
aber mir fehlt ein Projekt, mir fehlt 
was in der Hand. Ich finde nichts, 
beim besten Willen nicht.

Nach der Wahl ist vor der Wahl. 
Nächstes Jahr ist Bundestagswahl. 
Was muss die SPD machen, um 
bundesweit wieder Aufwind zu be-
kommen?
REUSCH-FREY: Vielleicht zeigt 
sich’s am besten beim Prozess der 
Biogutvergärungsanlage, wo wir si-
cherlich auch im Endspurt Fehler 
gemacht haben, bei der Kommuni-
kation und beim Zusammenhalt. 
Wir müssen eine zusätzliche Ebene 
finden, wenn zwei Positionen so 
konträr sind. Wir brauchen den Zu-
sammenhalt. Wir brauchen aus 
meiner Sicht eine Vision, ein Ziel, 
wohin unsere Gesellschaft will. Und 
ich glaube, wenn wir den Zusam-
menhalt in der Gesellschaft als un-
ser Markenzeichen haben, das Sozi-
ale, dass niemand ausgegrenzt wird 

und alle ihr Recht und ihre Berech-
tigung und Perspektiven haben, ich 
glaube, dass das dann zukunft-
strächtig ist.

Wer könnte da die SPD als Kanzler-
kandidat anrühren?
REUSCH-FREY: Ich denke, Sigmar 
Gabriel wird sicherlich der Kandi-
dat sein.

Wobei er ja nicht unumstritten ist.
REUSCH-FREY: Ja, das war mein
erster Halbsatz. Ich könnte mir als
Wunschkandidaten – da hören Sie
schon etwas raus – Martin Schulz
vorstellen. Gabriel hat durch seine 
Wankelpolitik und in seiner Wan-
kelmütigkeit einfach viel Vertrauen
zerstört. Man kann ihn nicht richtig
fassen. Bei Martin Schulz schätze 
ich seine Geradlinigkeit.

Jetzt sind Sie erst mal mit ihrer neu-
en Stelle dran. Los geht es im Okto-
ber. Worauf freuen Sie sich am meis-
ten?
REUSCH-FREY: Ich bin gerade da-
bei, mit der evangelischen Akade-
mie Bad Boll die Investitur, die 
Amtseinführung, vorzubereiten. Da 
wird man auch gefragt, welche 
Duftnote man hinterlassen möchte.
Das Büro ist am Rotebühlplatz, und 
einen Steinwurf weit ist die Synago-
ge. Und da habe ich gesagt, als 
Nachbarin würde ich mich freuen, 
wenn die jüdische Gemeinde ein 
Grußwort spricht. Dann natürlich
auch von der muslimischen Seite,
weil mir das Miteinander der Religi-
onen wichtig ist. Bei allen Hinder-
nissen und allen Steinen, die da ge-
rade im Weg liegen. Anders kommen
wir nicht weiter. Mit einer Do-
nald-Trump-Philosophie, das ist
nicht zukunftsfähig.

Als Pfarrer wieder zu arbeiten, war 
keine Option?
REUSCH-FREY: Ich habe für mich
gesagt, ich kann mir alles vorstel-
len, auch Gemeindepfarrer, aber
der Hintergrund vom Landtag, die
Erfahrung könnte ich besser an ei-
ner Stelle einbringen, die näher ge-
sellschaftliche Themen aufgreift. 
Und ich denke, die Seniorenpolitik 
wird eine der ganz großen Heraus-
forderungen sein.

Sie sind nach wie vor Stadtrat. Soll’s 
das gewesen sein? Oder sehen wir 
Sie auf einer höheren politischen 
Ebene irgendwann wieder?
REUSCH-FREY:  Auf der höheren 
politischen Ebene im Landtag nicht
mehr. Ich habe jetzt die Weiche ge-
stellt, in meinem Beruf des Pfarrers
zu wirken. Und durch das Wahler-
gebnis ist die Weichenstellung voll-
zogen worden. Auch wenn morgen
die Koalition in Stuttgart auseinan-
derbrechen würde, würde ich nicht
mehr als Kandidat zur Verfügung
stehen.

Aber der Kreistag...?
REUSCH-FREY: Das muss ich se-
hen. Ich war im Kreistag. Wegen der 
Ämterhäufung – Gemeinderat, 
Kreisrat, Landtagsabgeordneter – 
wollte ich das nicht mehr.

Wäre das jetzt vielleicht doch wie-
der was?
REUSCH-FREY: Das könnte sein.
Das wäre für mich die kommunale
Ebene. Das könnte ich mir vorstel-
len.

„Mehr Lebensqualität – bei allem Schmerz“
Nach der Wahl im März musste 
der SPD-Langstagsabgeordnete 
Thomas Reusch-Frey seinen Hut 
nehmen. Ein Gespräch über Ent-
täuschungen und Perspektiven.

CAROLINE HOLOWIECKI

BZ-Sommerinterview: Thomas Reusch-Frey über seine Wahl-Niederlage, die SPD und seinen Neustart

Thomas Reusch-Frey in seinem großen Garten in Bissingen. Noch hat er frei. Im Oktober tritt er seine neue Stelle an.   Foto: Werner Kuhnle

Zur Person Der Bissinger 
Thomas Reusch-Frey, ein ge-
bürtiger Metzinger, ist 57 
Jahre alt. Der gelernte Bauer 
und studierte Theologe ist 
verheiratet und hat drei Kin-
der. Seit 1999 sitzt er für die 
SPD-Fraktion im Gemeinde-
rat von Bietigheim-Bissin-
gen. Nach der Landtagswahl 
in diesem Jahr musste er 

nach einer Legislaturperiode 
den Landtag wieder verlas-
sen. Er stürzte im Wahlkreis
Bietigheim von 24 auf 
knapp 13 Prozent ab.

Investitur Die öffentliche 
Einsetzung Reusch-Freys als 
Pfarrer und Leiter des Treff-
punkts 50plus in Stuttgart 
findet am Freitag, 14. Okto-

ber, um 14 Uhr im Treffpunkt 
Rotebühlplatz statt. Die In-
vestitur nimmt Pfarrer Dr. 
Günter Renz, Stellvertreten-
der Direktor evangelische 
Akademie Bad Boll, vor.

BZ-Sommerinterviews In 
loser Folge erscheinen Inter-
views mit Politikern aus dem 
Landkreis.  cah

Thomas Reusch-Frey

Bietigheim-Bissingen. Sie ziehen 
mit ihren rosa Hasenkostümen, mit 
denen sie auf ihren Motorrädern un-
terwegs sind, die Aufmerksamkeit 
auf sich – und nutzen das, um Gutes 
vor allem für kranke und benachtei-
ligte Kinder zu tun: der Verein Street-
bunnycrew. Zu sehen sein werden 
Mitglieder der Regionalgruppe für 
Baden-Württemberg, die „Schwa-
benbunnys“, diesen Samstag, 20. 
August, auch in Bietigheim. Denn sie 
laden zu ihrem ersten öffentlichen 
Minigolf-Turnier von zwölf Uhr an in 
den Ballkult im Fischerpfad.

Wer teilnehmen will, muss ein 
Startgeld zahlen (Erwachsene: zehn 
Euro, Jugendliche die Hälfte, Kinder 
frei). Dafür kann er aber nicht nur ei-
nen der Sachpreise im Gesamtwert 
von 2000 Euro gewinnen, erklärt der 
für den Raum Stuttgart zuständige 
„Bunnyguard“ Andreas Arnschek. 
Sondern auch Gutes tun, denn den 
Erlös bekommt das Ronald Mc Do-
nald’s Haus in Tübingen. Diese Ein-
richtung ist ein „Zuhause auf Zeit“ 
für Eltern mit ihren schwerkranken 
Kindern, die im Uniklinikum Tübin-
gen in Behandlung sind. Das Haus, 
das Platz für bis zu 29 Familien bietet 
– und somit jährlich für mehr als 600 
von ihnen –, finanziert sich zu einem 
großen Teil durch Spendengelder.

Jedes Jahr wählen die Streetbun-
nys jeder Regionalgruppe ein neues 
Spendenziel. Auf die Tübinger Ein-
richtung waren sie gekommen, weil 
eine Aktive sich auch dort ehrenamt-

lich engagiert. Eine erste Spende mit
Spielsachen haben die Streetbunnys 
bereits abgeliefert, erzählt Arnschek, 
und dabei auch eine Führung durch
das Haus bekommen. Zudem haben 
sich wieder zahlreiche Mitglieder bei 
der jährlichen großen Blutspendeak-
tion in Tripsdrill beteiligt und den Er-
lös durch die erhaltenen Tagespässe 
zur Hälfte nach Tübingen und eine
Einrichtung in Heidelberg gespen-
det, zu der schon lange Kontakt be-
steht. Nun hofft Arnschek, dass
durch das Turnier am früheren 
Wohnort des „Chief Bunnyguards“,
quasi des Landeschefs, viel Geld ein-
gespielt wird. 30 bis 40 Zusagen gebe
es auf eine entsprechende Face-
book-Einladung hin, zudem hätten 
60 bis 70 Nutzer sich als „interes-
siert“ gemeldet. Platz ist aber noch
für weitere Teilnehmer, so Arnschek.
„Je mehr, desto besser.“

http://streetbunnycrew.net

Minigolf-Turnier für guten Zweck

Die Streetbunnycrew, eine Ver-
einigung von Motorradfahrern, 
lädt diesen Samstag zum Mini-
golf-Turnier. Das Geld geht an 
eine soziale Einrichtung.

JULIA SCHWEIZER

Aktion der Streetbunnycrew am Samstag zugunsten kranker Kinder

D
er frühe Vogel fängt den 
Wurm, heißt es. Und das 
denken sich seit Kurzem 

wohl auch einige Lebensmittelge-
schäfte, die weitere Münzen und 
Scheine fangen wollen. Mit Süß-
kram an den oft viel zu wenigen 
geöffneten Kassen, ergänzt um 
Weihnachtsspezialitäten. Schon 
jetzt? Manche haben echt ’nen 
Vogel... Apropos: die erste Ankün-
digung für einen Weihnachts-
markt ist bereits eingetrudelt. Eis-
kalt verschickt, mitten in der 
heißesten Zeit des Jahres.

Alles andere als heiß hergehen 
dürfte es dagegen derzeit im Bie-
tigheimer Rathaus. Nicht nur, we-
gen des Klimaanlageneinbaus, 
sondern auch, weil das große po-
litische Geschäft pausiert. Doch 
auch hier fängt man früh an. Un-
längst verschickte die Pressestelle 
die Termine für die Bürgergesprä-
che mit dem OB: am 22. Septem-

ber, 17.30 Uhr, im Enzpavillon für die 
Altstadt, am 6. Oktober, 17 Uhr, in 
der Rommelmühle für Bissingen und 
am 19. November um 15 Uhr im Ver-
einsheim der Eisenbahnfreunde in 
der Spinne. Und es geht noch weiter, 
der frühe OB fängt schließlich den 
Bürger ein: am 19. Januar um 17 Uhr 
im Café Blatter im Aurain, am 16. 
März um 17 Uhr in der BHTC-Gast-
stätte und am 11. Mai im Siedler-
heim im Sand. Alles 2017, darauf 
weist die Stadt eigens hin.

2017 ist, wo wir schon mal so weit 
sind, auch das Jahr, in dem die neue 
Parkregelung rund ums Kranken-
haus überprüft werden soll. Eine ers-
te Änderung gibt es aber schon jetzt: 
Derzeit ist nämlich das Parkhaus für 
Besucher und Patienten wegen Bau-
arbeiten nicht nutzbar, weist ein 
Schild hin. „Wie, sollte das nicht 
schon lange fertig sein?“, so die 
spontane Reaktion in der Zentrale 
des Betreibers auf BZ-Nachfrage. Die 

Lösung gaben dann Arbeiter vor Ort: 
Der Bodenbelag der oberen Stock-
werke erhält eine notwendige Be-
schichtung, was in der kühleren Jah-
reszeit nicht möglich gewesen sei. 
Und damit die Dauerparker unter-
kommen, entschied man sich für die 
Teilsperrung. Lange wurmen muss 
das die anderen Autofahrer aber 
nicht: Mitte nächster Woche soll alles 
wieder offen sein. Wie früher.  jsw

Früh informiert sich

Derzeit ist das Parkhaus für manche 
Nutzer gesperrt.  Foto: Julia Schweizer


